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Christlicher Gottesdienst:
Lebenszusarnmenhang (auch) VO Frauen
Teresa Berger

»Angelsächsiınnen unterstutzen 1ss1ıon 1n Hessen« lautet eıne der
Überschriften Zu Jahrhundert in der Chronık der Frauen, eiıner (8-
schichte weiıblicher Lebenszusammenhänge. Weıter hei(ßt CS dort, spezıell
ber dıe Heılıge Lioba (T 7/82)

Dıie Angelsächsın Lioba übernımmt die Leıtung des Klosters Tauberbischofsheim und
unterstutzt Bonifatius be1 der Mıssıon 1n Hessen und Thürıingen. ] Lioba, die 1mM Klo-
Stier Wımborne in Wessex ausgebildet wurde, 1Sst Mı1t Bonitatıus verwandt und sıch
Ww1e ZUT Mıssıon beruten. E3 schickte S1€e ıhm eınen Brieft, 1n dem S1e sıch vorstellte
und ıh seıne Autfmerksamkeıt und seın Gebet bat Sıe legte uch einıge selbstge-
dichtete lateinısche Verse beı Als der Missıonar 1in der Gegend MC Würzburg einıge
Frauenklöster begründen wollte, bat angelsächsıische Nonnen Hılte Mıt eLIwa
Gehiltinnen kam Lioba F3 auf das Festland. Lioba gewınnt viele Frauen für das ZOLL-
geweıhte Leben, s1e unterrichtet jJunge Mädchen und yründet zahlreiche kleinere KlIö-
STtET. Sıe bildet Lehrerinnen AaUus Als Lioba 28 September 782 stirbt, wiırd S1€e 1m
Dom Fulda begraben.‘

Blicken WIr VO dieser bewußft frauenzentrierten Beschreibung des Wır-
ens Liobas aut andere Kurzbeschreibungen ıhres Lebens, Z Beispiel
diejenige 1mM Mef{fßbuch?, ergıbt sıch tolgender Befund.} Die gängıgen Be-
schreibungen zeichnen Lioba deutlich ın Abhängigkeit VO Bonifatius
und seınem Missionswerk, dem »mıtzuwirken« s$1e berufen W Aar. Im
Meßbuch o1bt CS keinerle1 Hınweıise, da{ß Lioba selbst ZuUur Glaubensbotin
berufen War der da{fß s1e 6S Waäl, die die Inıtıatıve ergriff H sıch Bo-
nıfatius wandte. uch die Tatsache, da{ß s$1e zunächst 1mM Dom VO Fulda
beigesetzt wurde (ein deutliches Zeichen der Hochschätzung dieser Glau-
bensbotin), wiırd nıcht erwähnt.

Das kleine Beispiel INas als Ilustration $ür eınen erößeren Sachverhalt
dienen, der sıch folgendermaßen usammentassen Aßt Dıie Frauenfor-
schung und die Kirchengeschichtsschreibung sınd vielen Punkten och
»geLIreNNTLE Schwestern«. So stehen dem ganzch Reichtum der historischen
Frauenforschung erst 7wel Detailstudien ST Geschichte des christlichen
Gottesdienstes AT Seıte, die ausdrücklich eınen Dialog mıt der Frauen-
forschung autftnehmen.‘* Dıie lıturgische Geschichtsschreibung als solche 1St

Ännette uhn Bg Chronıik der Frauen. Dortmund I, 156
Vgl Me{fßsbuch für die Bıstümer des deutschen Sprachgebietes. Freiburg 1988, 794 In die
gleiche Rıchtung tendiert uch dıe Formulierung des Tagesgebets.
Hıltreich 1St 1n diesem Zusammenhang eın Blick auftf den Beıtrag Vo L uise Pusch,
Weıbliches Schicksal aus männlicher Sıcht. ber Syntax und Empathıie. In Das Deutsche
als Männersprache. Autsätze und Glossen ZUr feministischen Linguistik. Franktfurt 1984,
109—128
Vgl Teresa Berger, Liturgie und Frauenseele. Die Liturgische Bewegung AUS der Sıcht
der Frauenforschung. PIHe 1 ‚ Stuttgart 19933 Gısela Muschiol, Famula De1i Zur Litur-
z1€ 1n merowiıngıschen Frauenklöstern. GAM 41, Münster 1994
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VO den Erkenntnissen der Frauenforschung gut w 1€ unberührt geblie-
ben, un! die Frauenforschung ıhrerseıts hat leider wen1g Interesse den
gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen gezeıgt. Warum 1eSs
eın Problem darstellt, möchte ıch 1mM folgenden erläutern.

1Nne Wahrheitssuche: die Geschichte der gottesdienstlichen
Lebenswirklichkeiten der Frauen

Um das Problem usammenzutassen: Auf dem Spiel steht letztlich diıe
»Wahrheit« der Geschichte des christlichen Gottesdienstes. In dieser L7@-
schichte geht es aber nıcht 1Ur eıne historische Groöfße und eın
tiquarısches Interesse ıhr Es geht die Wahrheıt der Tradıtion VOTI

Csott stehender Menschen, iın die WIr selbst u1ls hineingestellt tinden. Die-
TIradıtion wurde lange Zeıt als Werk VO (männlichen) Hauptakteuren,

ıhren Instiıtutionen, Schriften und Auseinandersetzungen beschrieben.
Unsichtbar blıeben die vielen »eiıntachen« Glaubenden, die Mehrzahl VO

ıhnen Frauen. Ihre »Instiıtutionen«, ıhre »Lebensbeschreibungen«, ıhr
Rıngen eın gottesdienstliches Leben Deo eintach nıcht
Subjekt gottesdienstlicher Historiographie. ber w1e€e »wahr-haftig« annn
eıne Historiographie se1n, die 1LUFr eınen wınzıgen Ausschnitt der Wıirk-
lıchkeıt, namlich die Lebenswirklichkeıit einer kleinen Elıte, sıchtbar WE -

den 1{8r ?> Wıiırd gyottesdienstliches Feiern durch die Geschichte Je anhand
begrenzter Daten dargestellt werden können?
Wıe gesagtl, letztlich steht die Wahrheıit unserer gottesdienstlichen Ira-

dıtion und damıt auch unseres eigenen gottesdienstlichen Lebenszusam-
menhangs auf dem Spiel Ich mochte deshalb die Arbeıt eıner (+8-
schichte der gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen 1m wel-

Sınn als Dienst der Wahrheıt verstehen.

7ur Methodologie: die geschlechtsspezifische Prägung
gottesdienstlicher Lebenswirklichkeit

Als methodologischer Ausgangspunkt für eıne Geschichte der DgOLLES-
dienstlichen Lebenszusammenhänge der Frauen ann tolgende Doppel-
these dienen: Erstens, CS xibt geschlechtsspezifische, historisch nachzu-
zeichnende gottesdienstliche Lebenswirklichkeiten VO Frauen als Tau-

Zweıtens, dıe Liturgiegeschichtsschreibung hat diese geschlechtsspezi1-
tfische Pragung gottesdienstlichen Lebens bis Jetzt praktisch ıgnorlert.
IIiese Doppelthese intendiert selbstverständlich keıne gesonderte gOotLLES-
dienstliche Wirklichkeıit VO Frauen, sondern diıe Notwendigkeıt eıner
Revısıon des bısherigen (scheinbar geschlechtsneutralen) Biıldes VO BOL-

Vgl rısten Neuschel,; Creatıng New 4sStT: Women and European Hıstory. In: Wo-
INEeE  ; and New Academy: Gender and Cultural Contexts. Hg Jean ()-Barr; Madıson
1989, E}
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tesdienstlichen Lebenszusammenhang als (sanzem. Dieser gottesdienstlı-
che Lebenszusammenhang 1St als eine bıs 1n Detauils geschlechtsspezifisch
geordnete Wirklichkeit beschreıben, dıe elınerseılts VO beiden @7

1ST
?chlechtern geteılt, andererseıts ber weıte Strecken VO annern gepragt

Grundlegend für die Revısıon des bisherigen Bıldes VO gottesdienstlı-
chen Lebenszusammenhang 1st die Erkenntnis der Kategorıe »Geschlecht«
als fundamentale Analysekategorie auch der Liturgiegeschichte. Hıerbeli
1St mıt der Frauenforschung betonen, da diese Kategorı1e >»Geschlecht«
nıcht prımar auf eın biologisches Faktum verweıst, sondern auf eiıne hısto-
risch, so7z1a| und diskursıv konstitulerte Wıirklichkeit (womıt nıcht ZCeSagl
1St, da die biologische » Weiblichkeit« keinen soz1ıalen un diskursıven
Gestaltungsprozessen unterliegt).“® Damıt 1st zugleıich anerkannt, da{fß die
Wirklichkeit b7zw. die Konstruktion »Geschlecht« varıabel 1STt W1e€ die
verschiedenen Kontexte, 1n denen S1€e konstitulert wırd./ Um CS mıiıt eınem
konkreten Beispiel Es 1sSt offensichtlich, da{f der gottesdienstli-
che Lebenszusammenhang eıner christlichen Römerın 1ın der nordlichen
Stadt Colonia Agrıppına 1m Jahrhundert anders W ar als der eıner by-
zantıniıschen Kaıserın 1m Osten des Reiches 1m Jahrhundert. Beide WwI1e-
derum unterschieden sıch weitgehend VO gottesdienstlichen Lebenszu-
sammenhang eıner unfreien Französın 1m 14 Jahrhundert. Und diese stand
in einem anderen gottesdienstlichen Kontext als eıne schwarze Sklavın, die
eiınem Kloster 1n den 1merikanıschen Südstaaten urz VOIL dem Burger-
krieg »gehörte«. Was rechtfertigt C dennoch, VO eıner Geschichte der
gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen sprechen? Für e1l-

ntwort 1St zunächst der Plural in der Fragestellung wichtig: Die eıne
gottesdienstliche Lebenswirklichkeit der TAaUu gıbt 65 nıcht, AA sınd die
weıblichen Lebenswirklichkeiten 1e] großen UnterschiedenI-
ten, Je ach geographischer Lage, Schicht- und Standeszugehörigkeit, eth-
nıscher Herkunft, ekklesialer Bindung, Alter, Zeitumständen, sexueller
ÖOrıentierung USW. Daraus tolgt Z eınen, da{ß eıne frauenspezifische DPer-
spektive iın der gottesdienstlichen Geschichtsschreibung besonders auf diıe
Ergebnisse sozialgeschichtlicher, mentalitätsgeschichtlicher und alltagsge-
schichtlicher Forschungen angewlesen 1st.® Denn dıe große Mehrzahl der
Frauen wırd nıcht siıchtbar, wenn Liturgiegeschichte als Geschichte der
tradıtionellen Hauptakteure b7zw. ihrer Schriften un Instıtutionen De-
schrieben wırd Gerade die Verbindung VO Alltagsgeschichte, Erauenge-
schichte un Liturgiegeschichte wiırd ein vielversprechendes zukünftiges

Zur Kritik der Kategorie »Geschlecht« bzw. den Debatten die Auflösung die-
sSeT. Kategorıe vgl das Themenheft Nr. der Femuinistischen Studien, 11 (1993)
Vgl hierzu: Ursula Pasero/Friederike Braun (Hg.), Konstruktion VO Geschlecht. Ptat-
tenweiler E: und Isolde Karle, Nıcht mehr Mann noch Frau Dıie Form »Geschlecht«
1im CGottesdienst. In KRenate Jost/Ulrike Schweiger SX Femuinistische Impulse für den
Gottesdienst. Stuttgart 1996; DAa
Hıiıltreich 1st hıer der kurze Überblick VO Urs Altermatt, Prolegomena eıner Alltags-
geschichte der katholischen Lebenswelt. In ThQ 173 (49933; JE 71
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Arbeitsgebiet se1n.? Nota ene ber die große Mehrzahl der Frauen WI1S“-
SCI1 WIr auch ach Jahren der historischen Frauenforschung ımmer
och nıcht 1el Wıe ZU Beispiel das gottesdienstliche Leben für aue-
rinnen 1mMm 1: 4 un! Ü Jahrhundert aussah (immerhın lebten diesem
Zeitpunkt 9/10 der westlichen Christenheıt in diesem Stand), dafür z1ibt 65

ZuUur Zeıt 1Ur wenıge konkrete Anhaltspunkte.*” uch wıssen WI1r nıcht 1e1
ber das gottesdienstliche Leben VO Bettlerinnen, adlıgen Frauen, auk-
lerinnen, Prostitujerten, Händlerinnen, Mägden, Konkubinen USW. In Z eit=
genössischen Predigten un TIraktaten kommen Frauen nıcht selten eintach
als Jungfrauen, Ehefrauen und Wıtwen VO  $ Irotz aller Wissenslücken ber
weıbliche Lebenswirklichkeiten durch die Geschichte wı1issen WIr aber jetzt
schon SCNUS, das Schweıigen ber das gottesdienstliche Leben der
Frauen brechen der zıımindest Fragen aufzuwerten ber diese Wıirk-
ichkeiıt. Was bedeutete CS ZU Beispiel für Rıten Schwangerschaft un
Geburt, WEn 7zwiıischen und 10% aller Schwangerschaften mı1t dem Tod
der Multter endeten, wWwW1e€e in der frühen Kırche der Fall war?!! Was be-
deutete CS für das gottesdienstliche Leben der Karolingerzeıt, da{fß das
durchschnittliche Sterbealter VO Frauen be1 Jahren lag und 1Ur

ber eın Drittel der Frauen das Lebensjahr erreichten (verglichen mi1t
57% der Männer)?*“ Wıe sah dementsprechend eıne gottesdienstliche (Ge-
meıinde AaU>, und w1e wurde die Lıturgıie durch diesen frauengeschichtlı-
chen Kontext geprägt? Was bedeutete konkret für einzelne Feıiern?

Zum 7zweıten mu{ Abstandewerden VO vorschnellen est-
legungen scheinbarer Konstanten gottesdienstlichen Lebens VO Frauen.

siıch 1m Endeffekt wirklich spezifische Konstanten gottesdienstlichen
Lebens durch die Geschichte nachweısen lassen, 1st für mich inzwischen
eine offene Prage Solche Konstanten Begınn eıner liturgiegeschicht-
lichen Frauenforschung postulieren, ist problematisch. So ann ZU

Beispiel der inweı1ls auf den »(weitgehenden) Ausschlufß VO priesterli-
chen Amt mı1ıt all seınen lıturgischen Konsequenzen« als eıne solche mOg-
lıche Konstante eın Hınhören auftf eue Forschungen verhindern, die das
Biıld dieses Ausschlusses revidieren.!* Wenn überhaupt, werden sıch

Vgl Altermatt, Prolegomena 265, und Dorothee Wıerling, Alltagsgeschichte und C(je-
schichte der Geschlechterbeziehungen. ber historische und historiographische Ver-
hältnısse. In: Alltagsgeschichte. Zur Rekonstruktion historischer Erfahrungen und Le-
bensweıisen. Franktfurt 1989, 169—190

10 Vgl Paulette L’Hermite-Leclercq, Dıie feudale Ordnung (FT und Jahrhundert). In
Geschichte der Frauen. Bd Mittelalter. Hg Christiane Klapisch-Zuber, Frankturt
199 213—263, hiıer 243
Vgl Alıne Rouselle, Der Körper un: die Politik. Zwischen Enthaltsamkeıt und Fort-

pflanzung 1m alten Rom In Geschichte der Frauen. Bd Antike Frankturt 1993
323-—372, hier 21726

12 Vgl Suzanne Fonay Wemple, Frauen 1m trühen Mittelalter. In Geschichte der Frauen

13
Bd Z 185—211,; hiıer 196
Vgl Teresa Berger, Ww1€ Anm A 18
A:a.O,, F9:; vgl z.B den Überblick beı Ross Kraemer, Her Share of the Blessings:
Women’s ReligionsnPagans, Jews, and Christians 1n the reco-Roman World
New ork 1992; 183—-187; und die Dissertation VO: Ute Eısen, Amtsträgerinnen 1m
trühen Christentum. Epigraphische und literarısche Studien. Stuttgart 1995
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Konstanten erst Ende der Forschungsarbeıiten eıner Geschichte der
gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen benennen lassen.

1 )as Spezifische der gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten VO TauU-
bzw. der Anspruch, da: 1n diesen Lebenswirklichkeiten eıne hıstor1-

sche Größe eıgener Art siıchtbar wiırd, mu{ Umständen Sanz anders
begründet werden als mıt scheinbaren Konstanten geschichtlicher Ent-
wicklung. Vielleicht 1st das Spezifische der gottesdienstlichen Lebens-
wirklichkeiten der Frauen nıcht 1e] mehr als die Summe der Mannigfal-
tigkeıten eıner speziıfischen Geschlechtszugehörigkeit, W1€e S1€e sıch lıtur-
giegeschichtlich manıtestiert. In diesem Fall 1St die Frage ach den gZOLLES-
dienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen die Suche ach Faktoren,
deren Kombinatıon die Lebenswirklichkeiten der Frauen VO anderen
terscheidet. Wıe gesagt, die Frage wiırd sıch erst Ende des 1er skiz-
zıierten Forschungsprojekts beantworten lassen. Für theoretische (Gesamt-
entwürte 1St INC111E6E5S Erachtens früh Vor jedem theoretischen Cr
samtentwurf, der mehr als Spekulation seın wıll, mussen zunaächst eiınmal
dıe vielfältıgen gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen 1Ns
Blickteld gerückt werden. Fın Beispiel se1 1er vorgestellt.

FEın Beispiel: der Gottesdienst als Ort öffentlicher Präsenz V“OoON Frauen
ın der Spätantike
Die $rühesten Jahrhunderte des christlichen Gottesdienstes sınd für die
Entwicklung lıturgischen Lebens otffensichtlich VO besonderer Bedeu-
tung In ıhnen wurden für die spateren Jahrhunderte vielen Punkten
entscheidende Weichen gestellt. Der Bereich wırd dementsprechend 1n
den Standard-Liturgiegeschichten" breıt aufgearbeıitet. Nur kommen
Frauen in diesen sSogenannten Standard-Liturgiegeschichten (wessen Stan-
dard?) praktisch nıcht VO  — ıne Liturgiegeschichtsschreibung, dıe sıch
nıcht damıt abfinden wiall, da{ß die Hälfte des Gottesvolkes durch die Zeıt
unsıchtbar leibt, mufß ıer also NEeEU Dabe!] stellt sıch schnell her-
AauUsS, da{ß grundlegende Elemente lıturgiewissenschaftlicher Hıstorio0gra-
phie L1ECU konzıpleren sınd Ich denke 1er nıcht NUur die Frage ach
dem Subjekt der Liturgiegeschichtsschreibung, sondern auch Fragen
ach Quellen, Periodeneinteijlungen, zentralen Themen, analytıschen Kas-
tegorıen, Hıltsmitteln USW. W ıe eıne solche NECUu konzipierende Litur-
gjegeschichtsschreibung aussehen kann, möchte ıch 1mM folgenden e1-
C kleinen Beispiel iıllustrieren.

Was die Geschichte des christlichen Gottesdienstes angeht, 1St für die
eıt der Spätantike sıcher der Offentlichkeitscharakter gottesdienstlicher
Versammlungen eın wichtiges Flement des Lebenszusammenhangs VO

Frauen. Dieses Element W ar natürlich 1in den tradıtionellen Lıturgijege-
15 Dazu WwWwel der NeUETECN Liturgiegeschichten: Hermann AJ Wegmann, Lıturgıie 1n der

Geschichte des Christentums. Regensburg 1994; Marcel Metzger, Hıstoire de la lıturgıe.
Les grandes etapes. Parıs 1994
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schichten überhaupt eın TIThema Unrecht, w1e€e schnell deutlich wiırd,
W CI111 Frauen als Subjekte der Liturgiegeschichte iın den Bliıck kommen.
7Zum eiınen verweısen dıe zeitgenössıschen Quellen immer wieder auf das
Problem des Gottesdienstes als Ort öffentlicher Präsenz VO Frauen. Zum
anderen 1st unschwer erkennen, da{ß 6S 1er ein zentrales lıturg1-
sches Thema geht: Gottesdienstliche Prasenz, also die Anwesenheıt der
Glaubenden be1 der Feier der E1tureie; 1st 1mM wahrsten Sınne des Wortes
konstitutives Element christlichen Gottesdienstes.

Was 1St 1U Z Gottesdienst als COrt öffentlicher Praäsenz VO Frauen
1n der Spätantike sagen? Als erstes fä1lt auf, da{ diese öffentliche Prä-
sSsCcCNZ VO Frauen »problematisiert« wırd Idies geschah Zzu Beispiel durch
detaıillierte Vorschriften, Reglementierungen un Mahnungen, besonders
hinsichtlich Kleidung, Haartracht, Make-up un! Schmuck der Frauen.
Durch diese Vorschriften sınd WIr nebenbe!ı gut ber die Frauenmode der
damalıgen Zeıt unterrichtet. So bestimmt Hıppolyts Tradıtio Apostolica
schon 1m Jahrhündert, da Frauen be1 der Taufe allen Goldschmuck ab-
zulegen un:! die Haare öffnen haben.!® uch dürten Frauen nıcht De-
tauft werden, W CIn s1e ıhre Menstruatıon haben Dıie Taufe MU annn VelI-

schoben werden.! Die Diıdascalıa, eıne syrische Kirchenordnung A4aUuUsSs der
ersten Hälfte des Jahrhunderts, wünscht, da{fß Frauen 1Ur mıiıt bedeck-
te  3 aupt die FEucharıstıe empfangen. Die ägyptischen Canones Hıppo-
lyti AUS dem Jahrhundert schreıiben Frauen für den Kirchgang VOIlLN, da{ß
s1e keinen chmuck und keine offenen Haare tIragen sollen, Z Kom-
munionempfang nıcht mıiı1t »Dauerwellen« kommen dürtfen un 1m (50Ot=-
teshaus Reden und Lachen unterlassen haben Ambrosıius VO Maıiıland
(ca 339-397) Jungfrauen OT Seufzen, Rauspern, Husten und La-
chen während des Gottesdienstes. uch die Verschleierung der Frauen 1n
der Offentlichkeit wırd ımmer wieder angemahnt, wobe!l C655 verschiedene
Formen des Schleiertragens gab und unsicher 1St;, welche orm der Jewel-
lıge Autor 1m Sınn hatte.!8

Im Kontext des öffentlichen Charakters lıturgischer Versammlungen
wiırd auch verständlich, da{fß der gottesdienstliche Raum eın nıcht unge-
fährlicher Ort für Frauen seın konnte. SoOozomenos erwähnt ın seıner 1mM
frühen Jahrhundert geschrıebenen Kirchengeschichte eıne Konstantı-
nopolıtanerın, die angab, be1 privaten Bufßsübungen 1n der Kıiırche VO e1-
11 Diakon vergewaltigt worden se1n. i1ne Homulie Aaus dem Jahr-
hundert Jungfrauen davor, Vigilien, Begräbnissen und anderen
gottesdienstlichen Feiern gehen, da selbst die gottesdienstliche Offent-
ichkeit Getahren für s1e birgt. Ahnlich mahnt Hıeronymus k 342-—420),

16 Hıppolyt, Traditio Apostolica, JT
Mehr geschlechtsspezifischen Tauftraditionen 1n der Alten Kırche bei Margaret
Miıles, Carnal Knowing: Female Nakedness and Religious Meanıng 1n the Christian We;t.
Boston 1989, 24572

18 Hıppolyt, Tradıtio Apostolica, 21 Didascalıa, J. anones Hippolytıi, Can 1 , Sonder-
ZuL; Ambrosıius, De Vırginitate HS, I3 .43 Verschleierung vgl die Diskussion dieser
Frage be1 Tertullian, De Virginibus Velandıs,
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da{ß e1iNEC Tochter be1 Vigilıen nıcht Fingerbreıt VO ihrer Multter g...
trennt SC1M sollte. Überhaupt sollte das Mädchen nıcht allein ı Kırchen
un Märtyrer/ınnen-Gräbern gehen Hıeronymus berichtet ande-
LO Stelle wohlwollend VO der Wıtwe Marcella die oft die Märtyrer/ın-
HE  — Kirchen SA Privatgebet besuchte öffentliche Versammlungen (ın
diesem Zusammenhang ohl Gottesdienste) hingegen mıed Diesen Be-
schreibungen und Empfehlungen liegt sıcher der Topos asketischer Welt-
fucht zugrunde Wiıchtig 1ST jedoch da{fß durch SIC der gottesdienstliche
Lebenszusammenhang VO Frauen (mıt )bestimmt wurde fa die ZOLLECS-
dienstliche Präsenz VO Frauen sıch W ar für manche Mönche Jahr-
hundert schon problematısch Die Mönche fragten sıch ob INa  ; dem
Gotteshaus nıcht besser ternbleiben solle, AaNsSsTatt die Begegnung MIL Tau-

riskiıeren.z Umgekehrt absentierten Asketinnen sıch treiwillig VO

Gottesdienst, Maänner nıcht ı Versuchung führen.
Inwıeweılt Frauen sıch selbst »kultische« Offentlichkeit ı der of-

i7z1ell-christlichen Liıturgie schufen, 1ST C7€ eitere interessante Frage.
Durch C1NE Predigt des Basılius VO (Cäsarea (ca 330—-379) W155s5enMN WITr ZUuU

Beispiel VO Frauen, die Ustertag Märtyrer/iınnen Gräbern aAM ZiIeEN
Basılius geißelt dieses Verhalten, weıl die Frauen sıch MI1 ıhren Tänzen
den Gräbern VOT der Stadt »Öttentlich« männlichen Blicken AHSSEFtZTEN
Von Chrysostomus (ca 347-407) W1ISSCH WII, da{fß Christinnen ÄARtIO-
chien jüdıschen Festen teilnahmen C1inh Verhalten das Chrysostomus
scharf krıitisıert Kıgene kultische Aktivitäten der Frauen werden auch
rituellen (>magıischen«) Praktiken Rande der Lıturgıe sıchtbar Beson-
ers Zusammenhang MIt Menarche, Liebe, Ehe, Fruchtbarkeit und
Geburt werden Frauen wiıeder CISCNC rituelle Praktiıken C-
worten

Di1ie Ambivalenz hinsıchtlich der gottesdienstlichen Offtentlichkeit für
Frauen wirtt auch 581 Licht auf die grundlegende Frage ach Frauen als
Subjekten lıturgischen Feıerns Diese Frage wiırd besonders wichtig, WEn

sıch die These VO Zurückdrängen des Einflusses der Frauen Jjer be-
handelten Zeıiıtraum erhärtet An diesem Punkt oılt die vielenu-
ten Einzelelemente ammeln die Sanz unterschiedlichen Kontexten
deutliche Anzeichen für Begrenzungen des gottesdienstlichen Lebens der
Frauen 1etern. Hıerzu zählen anderem: der Niedergang VO lıturg1-
schen Amtern WIC Vıduat und weıblichem Diakonat:; der Ausschlufß VO

19 5Sozomenos, Kırchengesch VII Hıeronymus, Ep 107 130 vgl Am-
brosius, De Vırginıtate 11 vgl Gıllıan Clark Women ate Antıquıty Pagan and
Christian ıte styles Oxtord 1993 LA

20 Hıeronymus, Ep UT vgl Ep 128
Belege be] Klaus Thraede, Frau In R AF 197269 hıer 259

23

297 Palladıus, Hıstorıia Lausıaca
Basılius VO Caesarea, Gegen die Trunksucht Hom Chrysostomus Die Predigt
1ST abgedruckt der Quellensammlung Maenads, Martyrs, Matrons, Monastıcs OUr-
cebook Women Religions the Greco Roman World Philadelphıiıa 1988 Nr 31 vgl
Heıde Dıienst Zur Rolle VO Frauen magischen Praktiken und Vorstellungen nach
ausgewählten mıttelalterlichen Quellen In Frauen Spätantike und Frühmiuttelalter! e
bensbedingungen Lebensnormen Lebenstormen Sıgmarıngen 1990 173 194
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Altarraum und VO OTt angesiedelten lıturgischen Diensten; die wach-
sende Ablehnung des gottesdienstlichen Frauengesangs; eın sich ausbrei-
tendes gottesdienstliches Schweıigeverbot für Frauen un:! das sıch VOGI-

zweıgende Menstruationstabu 11UTr einıge dieser Elemente neNnnen
Nıcht zuletzt durch diese Entwicklungen wiırd der christliche (sottes-
dienst in der Spätantike mehr und mehr einem Ort asymmetrischer Ge:s
schlechterordnung und einem Konfliktfeld der Geschlechterbezie-
hung?).

Die Frage ach Frauen als Subjekten lıturgischen Feierns ann natur-
ıch nıcht 11UTr negatıv beantwortet werden. Frauen Ja grundsätzlich
nıcht ausgeschlossen VO täglichen Gebet, der sonntäglichen Versamm-
lung, dem Fasten, der Taufe, dem Brechen des Brotes der der Buße
mındest o1ibt CS keinerlei Anzeıichen für einen solchen Ausschlufß. Frauen

also diesen Kernpunkten selbstverständlicher eıl gottesdienst-
lıchen Feijerns. Zu untersuchen 1sSt treilich, Ww1e€e gottesdienstliche Rıten B
schlechtsspezifisch gepragt SO wurden ZU Beispiel Frauen selbst-
verständlich getauft aber, ach Hıppolyts Tradıtio Apostolica, erstens
ach den Männern, zweıtens nıcht während der Menstruatıon und drittens

trauenspeziıfischen Vorkehrungen Ww1e€ dem Offnen der Haare. Die-
geschlechtsspezitischen Prägungen grundlegender Rıten oilt CS heraus-

zuarbeıten.
Siıcher wurden Frauen auch selbständıg »gottes-dienstlich« tätıg. Dıies

1St ZUuU Beispiel der Fall, sS1e öftentliche Gebete un:! Gebetswachen
gyanısıerten. uch die sprichwörtlichen Stecknadeln 1mM Heuhauften der DG
turgjiegeschichte dürten nıcht übersehen werden. So erwähnt ZUuU Beispiel
die arabische Version der Canones Apostolorum, eiıner agyptischen (?)
Kırchenordnung VO Ende des Jahrhunderts, neben Diakoninnen und
Subdiakoninnen Lektorinnen. Und 1mM üuntten Jahrhundert yab be1 den
syrischen Monophysiten »diakonale Abtissinnen«, die be1 Abwesenheıt
eınes Klerikers Mitschwestern un Kindern die Eucharistie spendeten. Be1
nichteucharistischen Gottesdiensten iıhrer Klostergemeinschaft lasen die-

Frauen die Epistel und das Evangelium.**
Diese Beispiele gottesdienstlicher FEıgenverantwortung VO Frauen sind

1aber Einzelbeispiele. Im allgemeınen kristallisierte siıch ıhr Einflufß
deren Punkten als der aktıven Bestimmung lıturgischen Lebens. Ich den-
ke 1er besonders die Förderung der Liturgie bzw. ıhrer Rahmenbe-
dingungen durch Frauen,; primär Frauen der Oberschicht.?5 ber auch VO

anderen Frauen, VOT allem solchen 1m Wıtwenstand, sınd großzügige
Schenkungen bekannt.?® Dafiß frauenspezifische gottesdienstliche Schen-

24 Vgl Gisela Muschiol, w1e€e Anm. 4; agypt Kirchenordng., Can 5 9 Dıiırk Ansorge, Der
Dıakonat der Frau Zum gegenwärtigen Forschungsstand. In Liturgie und Frauenfrage.
Fın Beıtrag Zur Frauenforschung aus lıturgıiewissenschaftlicher Sıcht Hg Teresa Ber-
ger/Albert Gerhards, PılLı St Ottilıen 1990, 31-—65, hier

25 Eliızabeth Clark, Patrons, NOT Priests: Gender and Power 1n Late ncıent Christianı-
C Gender Hıstory (1990) 753773

26 Vgl Jens-Uwe Krause, Wıtwen und Waısen 1m trühen Christentum. Heidelberger Althıs-
torısche Beıträge und Epigraphische Studien 19 Stuttgart 1995,
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kungen vab; 1St ach unNnserem derzeıtigen Wıssensstand wahrscheinlich. SO
wiırd 1n den Quellen ımmer wıeder VO der Schenkung VO Stotfen (deren
Produktion 1n der Antıke weıtgehend 1n Frauenhand lag) und Kleidung
durch Frauen berichtet, die annn für Altartücher und Schleier verwendet
wurden.?7

Ich breche jer ab,; obwohl ber den gottesdienstlichen Lebenszu-
sammenhang VO Frauen iın der Spätantike och 1e] yäbe. Im-
merhiın dürtfte deutlich geworden se1ın, W1e€e eıne Hiıstoriographie, dıe Tau-

einbezıeht, ganz CUuU«EeC Themen auf den Tisch der Liturgiegeschichte
bringt, die bıs jetzt unsıchtbar blieb Sıe »erfindet« diese Themen nıcht, s1e
macht eıne Wıirklichkeit sıchtbar.?®

Ausblick

Wıe schon erwähnt, dient eıne Liturgiegeschichtsschreibung Aaus der Per-
spektive der Frauen der Wahrheit uNnserer Vergangenheıt un damıt der
Wahrheit UuUllscIier Gegenwart. Was 1eS$s konkret bedeuten kann, möchte
iıch Z Abschlufß anhand eınes kleinen Beıispiels erläutern.

Es WAar Edith Stein, die sıch das kleinbürgerliche Frauenideal VO
der »Zierde des häuslichen Herdes« auf das Biıld der muli;er tortis 1n der
Lıturgie beriet.?? Der Gottesdienst der Kırche stellte IAr sah s1e CS als
richtungweisendes Frauenbild ımmer wiıieder die starke Frau, die mulier
tortıs VOL Augen. Für Edith Steın WAar diese gottesdienstliche Erfahrung
gerade H3 Kontrast ZU tradıtionellen Frauenideal befreiend un CT11:

tigend. Dementgegen 1sSt gottesdienstliche Frauenerfahrung heutzutage
eher negatıv. Frauen benennen iıhren gottesdienstlichen Lebenszusam-
menhang verstärkt als einengend und entfremdend. Die lıturgische Iradı-
tion wırd nıcht selten als patrıarchal abgetan,®

Diese Sıcht der Tradıition 1St sıcher auch Resultat eıner Geschichts-
schreibung, die Frauen unsıchtbar seın 1e10 und sOmı1t eın Biıld des (5Ot-
tesdienstes schuf, das ausschliefßlich VO annern gepragt schien. Dafß
diese Sıcht nıcht der Wahrheıit entspricht, habe iıch ben versucht Ze1-
sCcHh 1ne CuHe Wahrheitssuche, dıe Frauen als Gottesdienstfeiernden
durch die Geschichte gerecht wird, hat deshalb auch Bedeutung für SOT-
tesdienstliche Erfahrung heute. S1e gebietet, 1Ur eın Beispiel 81285

NCN, eın ZEW1SSES Ma{ß Zurückhaltung und Geduld. Wır wıssen och
gar nıcht ber diıe gottesdienstlichen Lebenszusammenhänge der
Frauen durch die Geschichte, abschliefßende Urteıile (»patriıarchal«)
ZUuUr lıturgischen Tradition tällen. Was bıs Jjetzt VO diesver Tradıtion

27 Vgl Gıllian Clark, Women 1n Late Antıquity. 105—118
25 Vgl Teresa Berger, Die gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen: Eın

Forschungsgebiet. In Theologische Quartalschrift E (1997), 256—-270
29 Vgl Edith Stein, Probleme der Frauenbildung. In Dıie Frau Ihre Aufgabe nach Natur

und Gnade Edith Ste1ins Werke Bd Freiburg 19959 93 —1 8 9 hier IC
30 Zur Liıteratur vgl Stephanıe VO eler, Femuinistische Lıturgien. Fıne Bibliographie.
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sıchtbar Wal, 1STt natürlich sehr einselt1g VO annern domuinıert. ber W1€
ZCESABL: Di1e gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten VO Frauen bıs
Jetzt Ja gal nıcht sıchtbar. Stimmen WwW1e€e diejenıge VO Edıth Steın sollten
unlls Mut machen, den gottesdienstlichen Lebenszusammenhang der Tau-

nıcht vorschnell als reın »patriarchal« abzutun. 1ne zukünftige (5e:
schichte der gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten VO Frauen wiırd S1-
cher eın sehr komplexes, dıfferenziertes un natürlıch auch ambivalentes
Bıld der Lıturgıie durch die Zeıt zeichnen. Ich moöchte eintach VOT allen
Generalurteilen un Megatheorien für eine gründlıche Aufarbeıitung die-
SCS Bereichs plädieren: 1m Dienst der Kırche un! ıhrer » Wahrheıit«, 1mM
Dienst Gottesdienst und den Frauen heute. Fdith Steıin, inzwischen Ja
selber eıne der »starken Frauen« 1m lıturgıschen Kalender, ware MItT ıhrem
wachen Sınn sowohl für Frauenfragen als auch für die Liturgıie der Kırche
eıner solchen Aufarbeıtung ohl mı1ıt grofßem Interesse begegnet.


